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ICH BIN KEIN RETTER. ICH BIN DER EROBERER, DER ALLES NIEDERBRENNT.

Mein Name ist Anton Karolyi. Sie glauben, sie hätten gewonnen, nur weil Zelda Montgomery zurück in ihrem vergoldeten Käfig ist. Ihr Vater bildet sich ein, dass seine Mauern mich fernhalten können und sein politischer Einfluss den Makel meiner Berührung auslöschen wird. Er irrt sich.

Ich habe Monate im Schatten verbracht, nicht um mich zu verstecken, sondern um zu planen. Ich komme nicht, um zu verhandeln; ich komme, um mir zu holen, was mir gehört.

Ich werde in sein Anwesen eindringen. Ich werde seine Wachen abschlachten. Und wenn ich ihr Schlafzimmer erreiche, wird es kein Wiedersehen von Liebenden sein, sondern das Aufeinandertreffen zweier Seelen, die im selben Feuer geschmiedet wurden. Sie hat sich für das Monster und gegen ihr eigenes Fleisch und Blut entschieden, und ich werde ihre Loyalität belohnen, indem ich ihr die Welt zu Füßen lege.

Ich werde das Erbe ihres Vaters zu Asche verbrennen, nur um sie im Schein der Flammen lächeln zu sehen.

Heute Abend endet es. Wir lassen diese Stadt hinter uns, lassen die Gesetze der Menschen hinter uns. Wir werden in einem Königreich verschwinden, das auf Geheimnissen und Narben erbaut wurde.

★★★★★ „Der perfekte Abschluss für eine brutale Trilogie. Antons Besessenheit hat hier neue Höhen erreicht, und dass Zelda endlich ihre Macht als Königin angenommen hat, war so befriedigend. Das Ende auf der Yacht war einfach alles.“ – Verifizierter Kauf

Buch 3 von 3 der The Little Vices Series — Das explosive Finale, in dem Rache eiskalt serviert wird und Liebe die gefährlichste Waffe von allen ist.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


KAPITEL 1
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ZELDA P.O.V.

Mein Bewusstsein kehrte stückweise zurück, emporgezerrt aus einem Traum aus Feuer und Eis in eine Stille, die so vollkommen war, dass sie sich wie Druck auf meinen Trommelfellen anfühlte. Ich blinzelte, und eine blendend weiße, verzierte Decke rückte langsam in meinen Fokus. Das war falsch. So verdammt falsch. Diese sterile Perfektion war wie ein Schlag ins Gesicht, ein unwillkommener, krasser Kontrast zu dem grob gehauenen Holz und dem blutgetränkten Schnee, die wochenlang meine ganze Welt gewesen waren. Diese Reglosigkeit fühlte sich nach dem ständigen, kreischenden Adrenalin des Überlebenskampfes wie eine Leere an. Meine Hand ballte sich wie von selbst instinktiv in eine Falte des Bettlakens neben mir; meine Finger suchten nach einer vertrauten, rauen Textur, die nicht da war, und fanden nur die unnatürliche Glätte von ägyptischer Baumwolle mit hoher Fadenzahl.

Ich zwang mich zu einem tiefen, langsamen Atemzug, und der Duft, der meine Lungen füllte, bestätigte den Albtraum. Unter dem Geruch teurer, duftloser Leinenseife lag ein Hauch von Lavendel. Die Lieblingsduftsäckchen meiner Mutter, versteckt in Schubladen und Schränken – ein Geruch, den ich seit Jahren nicht mehr bewusst wahrgenommen hatte, den ich aber bis in die Knochen kannte. Und darunter der schwache, klinische Beigeschmack von Desinfektionsmitteln. Ich wusste es sofort. Er hatte mich in den ersten Käfig zurückgebracht. Ich war in meinem alten Schlafzimmer auf dem Anwesen meines Vaters. Langsam drehte ich den Kopf, die Bewegung war steif und schmerzhaft, und verfolgte das kontrollierte, fast lautlose Surren der Klimaanlage, die gerade anlief. Es war das einzige Geräusch in dieser streng regulierten, schallisolierten Umgebung, und es war das Geräusch meines Kindheitsgefängnisses. Ein metallischer Geschmack, wie von alten Medikamenten, klebte noch immer auf meiner Zunge. Die Hölle. Das hier war eine andere Art von Hölle.

Mit einem Stöhnen versuchte ich mich aufzurichten, aber ein scharfer, heißer Schmerz schoss durch meine linke Schulter, raubte mir den Atem und ließ schwarze Punkte vor meinen Augen tanzen. „Verdammt...“, zischte ich durch zusammengepresste Zähne. Ich sah an mir herab. Die Schusswunde war fachmännisch versorgt worden. Die Nähte waren sauber, die Stelle war gereinigt, und mein Arm steckte in einer teuren Schlinge, die in einer perversen, ästhetischen Wendung perfekt zur blassen Seide des Nachthemds passte, das ich trug. Es war eine Wunde, die mein Vater poliert und eingerahmt hatte. Zu sauber. Vorsichtig berührte ich den Verband mit meiner gesunden Hand und spürte die feste, professionelle Struktur unter der Gaze. Das hier hatte nichts mit den notdürftig verbundenen, oft blutgetränkten Lumpen aus der Jagdhütte zu tun. Das hier war eine Fessel, eine makellose Kette in medizinischer Qualität.

Die Erinnerung traf mich dann, nicht als Gedanke, sondern als körperliche Empfindung. Der Schneesturm, das beißende Brennen von Schießpulver in der eiskalten Luft, der plötzliche, lähmende Aufprall in meiner Schulter, der sich anfühlte, als wäre ich von einem Vorschlaghammer getroffen worden. Und dann das Geräusch. Das markerschütternde, unmenschliche Brüllen, das aus Antons Kehle drang, als seine Männer ihn über den Kamm zerrten – ein Laut aus reinem, animalischem Zorn, als er gezwungen wurde, mich zurückzulassen. Er schrie meinen Namen. Nicht „Zelda“. Es war einfach nur ein roher Laut, ein Schwur der Vernichtung. Meine Hand schoss von meiner Schulter weg, um die Bettkante zu umklammern, die Knöchel weiß angelaufen. Der Schnee war rot. Sein Blut oder meines? Ich konnte mich nicht erinnern. Alles, was ich spüren konnte, war ein bleibendes Phantomgefühl von eisiger Kälte auf meiner Haut und die Erinnerung an seine raue, schwielige Hand, die mich durch den Schnee zerrte – nicht um mir wehzutun, sondern um mich zu retten.

Ein leises Klicken an der Tür unterbrach den Bann. Eine Privatkrankenschwester, jung und vollkommen gefasst in einer makellosen, stärkeweißen Uniform, trat ohne anzuklopfen ein. Ihr Lächeln war eine einstudierte, hohle Geste, die ihre Augen nicht erreichte. Sie bewegte sich lautlos über den dicken Perserteppich, ihre Gummisohlen verursachten keinerlei Geräusch, und sofort begann sie mit den Vorbereitungen, um meine Vitalwerte zu prüfen. Ich starrte auf ein Staubkorn, das in einem Sonnenstrahl tanzte, der durch das Fenster schnitt, und weigerte sich demonstrativ, Augenkontakt mit ihr aufzunehmen. Diese höfliche Verletzung meiner Autonomie fühlte sich so viel schlimmer an, so viel heimtückischer als Antons offene, ehrliche Dominanz. Bei ihm war die Verletzung eine körperliche Kriegserklärung. Hier war es eine psychologische Schmutzkampagne, geführt mit leisem Lächeln und dem Vorwand der Fürsorge. Das Geräusch, wie sie sich ein Paar Latexhandschuhe überstreifte, ließ meine Haut erschauern.

„Guten Morgen, Miss Montgomery“, zwitscherte sie, ihre Stimme so steril wie der Raum. „Wie fühlen wir uns heute?“

Wir? Was für eine Unverschämtheit. Ich bin verdammt noch mal kein Kollektiv. Meine Stimme war ein trockenes Krächzen, heiser vom Nichtgebrauch. Ich musste mich zweimal räuspern, nur um die Worte herauszubekommen. „Welches Datum haben wir?“

Sie nahm mein rechtes Handgelenk, ihre Finger waren kühl und effizient auf meiner Haut, während sie meinen Puls prüfte. „Sie müssen sich einfach nur ausruhen, Liebes. Zerbrechen wir uns jetzt noch nicht den Kopf über den Kalender.“

Die Herablassung entfachte ein Feuer in meinem Magen. „Wo ist Anton Karolyi?“, forderte ich, meine Stimme brach. „Ist er tot?“

„Mr. Montgomery wird Ihnen alles erklären“, sagte sie in einem wahnsinnig machenden, gelassenen Ton, während sie sich eine Notiz auf einer Krankenakte machte. „Sie haben Schreckliches durchgemacht.“

Ich riss meinen Arm ruckartig von ihr weg, sobald sie fertig war. „Ich habe Ihnen eine Frage gestellt. Und nennen Sie mich nicht ‚Liebes‘.“

Sie schenkte mir nur das gleiche leere Lächeln und verschwand so lautlos, wie sie gekommen war. In dem Moment, als die Tür ins Schloss klickte, schwang ich meine Beine über die Bettkante. Der Raum drehte sich heftig, aber ich hielt mich am Nachttisch fest und wartete, bis der Schwindel nachließ. Ich musste sehen. Ich musste die Ausmaße dieser neuen Zelle kennen. Ich stolperte zu dem riesigen Fenster, das den gepflegten Rasen im Hinterhof überblickte, meine nackten Füße sanken in den plüschigen Teppich ein. Ich erreichte das Fenster und lehnte mich dagegen, presste meine Stirn gegen das kühle Glas. Und dann sah ich es. Die Fassung war neu, dicker. Ich fuhr mit einem Fingernagel über die Oberfläche und erwartete eine Vibration, eine Resonanz. Da war nichts. Nur ein dumpfes, festes Pochen. Neues, schusssicheres Glas. Verstärkt. Er hatte es nicht installiert, um mich vor der Welt zu schützen. Er hatte es installiert, um mich vor dem einen Mann zu schützen, der die ganze Welt niederreißen würde, um zu mir zu gelangen.

Das Geräusch, vor dem ich mich gefürchtet hatte, kam von der Tür. Ein deutliches, lautes elektronisches Piepen, gefolgt von dem schweren, mahlenden Geräusch eines Riegels, der einschnappte. Mein Vater, Dominic Montgomery, trat ein. Er war makellos gekleidet in einem anthrazitfarbenen Anzug, der wahrscheinlich mehr kostete als ein Auto, sein silbernes Haar perfekt frisiert. Er sah in jeder Hinsicht aus wie der besorgte, mächtige Vater, der an die Seite seiner geretteten Tochter eilte. Die Vorstellung war makellos.

„Zelda! Mein süßes Mädchen, du bist wach. Gott sei Dank.“

Der überwältigende Duft seines teuren Parfüms – Bergamotte und Zeder – erfüllte den Raum und erstickte die gefilterte Luft. Er eilte an meine Seite am Fenster, sein Gesichtsausdruck eine sorgfältig gewählte Maske aus Erleichterung und Liebe. Ich straffte den Rücken, zog instinktiv meine verwundete Schulter von ihm weg, mein ganzer Körper versteifte sich. Fass mich nicht an.

Er verstand die Botschaft nicht. Er streckte eine große, weiche Hand aus, um mir über das Haar zu streichen. Ich zuckte zusammen. Kein kleines Zucken, sondern ein heftiges, am ganzen Körper spürbares Zurückweichen; ich stolperte gegen das Fensterbrett, als wäre seine Hand ein glühendes Eisen. Für den Bruchteil einer Sekunde verhärtete sich sein Gesichtsausdruck, ein Aufblitzen kontrollierter Wut in seinen Augen, bevor die Maske väterlicher Besorgnis perfekt wieder einschnappte.

„Du brauchst keine Angst mehr zu haben, Schätzchen“, sagte er mit einer sanften, herablassenden Stimme.

„Habe ich nicht“, murmelte ich, die Worte schmeckten wie Säure. Ich hatte keine Angst. Ich war verdammt noch mal stinksauer.

Er führte mich behutsam zurück zum Bett, und ich ließ es geschehen, um meine Kräfte zu sparen. Er setzte sich auf die Kante, beugte sich verschwörerisch vor, seine Stimme sank zu einem tiefen, tröstlichen Brummen, von dem ich wusste, dass es vollkommen geheuchelt war. „Dieses Tier hat dir so viel genommen, Zelda. Was du ertragen musstest... diese Verdorbenheit. Er ist eine Krankheit. Aber jetzt ist es vorbei. Der Albtraum ist zu Ende. Du bist jetzt in Sicherheit, Tochter. In meinem Haus. Bei deiner Familie.“

Ich starrte ihn nur an, sah an dem teuren Anzug und der einstudierten Aufrichtigkeit vorbei. Hier war ich nie in Sicherheit. Nicht wirklich. Antons Grausamkeit war roh und explizit, eine physische Kraft, gegen die ich ankämpfen konnte. Die Grausamkeit meines Vaters war verborgen, in das Gewebe seines Wesens eingewoben, getarnt als Schutz, als Gesetzgebung, als künstlich erzeugte öffentliche Zuneigung. Anton brachte mir bei, wie man kämpft. Dominic brachte mir nur bei, wie man etwas vorspielt. Die Ketten, die Anton benutzte, waren ehrlich, weil sie anerkannt wurden. Dieser „Schutz“ war eine dauerhafte, heimtückische Form der totalen Kontrolle, und er besaß die Dreistigkeit, es Liebe zu nennen. Ich starrte auf den perfekten, engen Knoten seiner Seidenkrawatte und konzentrierte mich auf das akribische Detail seiner Kontrolle. Ich bevorzugte die Gewalt, die nicht versteckt war.

Ich erwiderte seinen Blick, mein eigener Gesichtsausdruck war eine flache, unlesbare Wand. „Hast du ihn getötet?“, fragte ich mit kalter Stimme. „Ja oder nein.“

Ein kaltes Lächeln umspielte seine Lippen. Er antwortete nicht direkt. „Wir haben die Situation geklärt. Karolyi wurde aus der Gleichung entfernt. Die Bedrohung für deine Zukunft ist dauerhaft erledigt. Er wird dich nie wieder belästigen.“

„Das ist keine Antwort“, stieß ich hervor, meine gesunde Hand umklammerte das Laken so fest, dass meine Knöchel weiß wurden. Die Ungewissheit war ein Stachel aus reiner, panischer Angst in meiner Brust. Wenn er tot ist, bin ich wirklich allein. Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen, der rasende Schlag ein Beweis dafür, dass mein einziger Beschützer, die einzige Quelle von wahrhaftigem Leben, die ich je gekannt hatte, für immer fort sein könnte.

Er entschied sich, meine Frage zu ignorieren, und gestikulierte stattdessen mit einer besitzergreifenden Miene im Raum umher. „Das ist jetzt das sicherste Zimmer der Stadt, Zelda. Ich habe modernste Sicherheitsmaßnahmen installieren lassen.“ Er tippte beiläufig mit dem Zeigefinger auf die Linse einer diskreten Kamera, die in der Eckleiste versteckt war. „Kameras, verstärkte Fenster, eine permanente Wache direkt vor deiner Tür. Zu deiner Beruhigung.“

Du meinst, damit niemand rauskommt. Das hier war keine Erholungssuite; es war ein Hochsicherheitsgehege für ein wertvolles Gut. Ein Käfig, viel enger und ausgeklügelter als Antons abgelegener Keller.

Ich gab ihm nichts. Keine Tränen, keine Dankbarkeit, keinen Hinweis auf den Sturm, der in mir tobte. Nur kalte, stille Beherrschung. Seine Frustration war ein Flackern in seinen Augen, ein leichtes Anspannen seines Kiefers. Fürs Erste besiegt, beugte er sich hinunter und drückte einen gezwungenen, trockenen Kuss auf meine Stirn. Ich rührte mich nicht. Er ging, und die Tür verriegelte sich hinter ihm mit einem ekelerregenden elektronischen Klacken, das lauter war als jede Kette. Ich wartete, bis ich hörte, wie sich die schweren, rhythmischen Schritte der Wache draußen den Flur hinunter entfernten, bevor ich mich zurück in die Kissen sinken ließ und der Kampfgeist für einen Moment aus mir wich.

Meine Augen suchten den Raum ab. Er hatte ihn akribisch nach meinem Geschmack aus Teenagerzeiten herrichten lassen. Teure französische Parfüms standen auf dem Frisiertisch. Der begehbare Kleiderschrank, das wusste ich, ohne hineinzusehen, würde mit seidenen Unterkleidern und Designerklamotten gefüllt sein, für die ich keine Verwendung mehr hatte. Es fühlte sich an wie eine Museumsausstellung für eine Person, die vor Wochen in einem verschneiten Wald gestorben war. Ich war ein Geist, der seine eigene Vergangenheit heimsuchte. Ich griff nach dem Sessel, auf dem die Krankenschwester einen gefalteten, smaragdgrünen Seidenmorgenmantel liegen gelassen hatte – die Art von nutzlosem, rutschigem Stoff, den ich früher geliebt hatte. Ich zerquetschte ihn in meiner Faust. Das Mädchen, das in diesem Zimmer lebte, war fort, ersetzt durch eine Überlebende, die in Gewalt geschmiedet und von einem Monster beansprucht worden war. Das hier war nur ein Kostüm für die Toten.

Ich kämpfte mich wieder auf die Beine und schleppte mich zum Ganzkörperspiegel des Frisiertisches, wobei ich mich an der Tischplatte abstützte. Die Frau, die mich ansah, war blass, sauber und künstlich gepflegt. Aber ihre Augen... ihre Augen waren hart. Groß und grün, ja, aber steinhart. Da war eine Kälte in ihnen, ein krasser, schockierender Widerschein von Antons forderndem Blick. Ich trug sein Mal an mir, innerlich wie äußerlich. Ich schob mir eine kupferfarbene Haarsträhne aus dem Gesicht, meine Finger strichen über die dunklen Ringe unter meinen Augen – der einzige sichtbare Beweis für die Jagd. Ich sehe aus wie sie, dachte ich, aber ich fühle nichts von dem, was sie fühlte.

Meine Hand bewegte sich wie von selbst, meine Finger drückten sanft gegen meinen eigenen Hals, direkt über meinem Puls. Ich vermisste das schwere, besitzergreifende Gewicht von Antons Hand dort. Eine Geste, bei der es immer um Kontrolle ging, die aber ironischerweise zu einer seltsamen Art von Sicherheit geworden war. Ein Versprechen. Ich sehnte mich nach dieser Intensität, nach dem „guten Schmerz“ aus der Hütte, nach der brutalen Ehrlichkeit seines Besitzanspruchs. Sein Schmerz war sauberer als dieser Frieden. Mein Körper, so wurde mir mit einem Schlag klar, war körperlich süchtig nach der Bedrohung, die er darstellte. Ich ahmte den Druck nach, den er auszuüben pflegte, ein sanftes Drücken, das mir einen Schauer über den Rücken jagte, aber der leise, selbst zugefügte Druck war zutiefst und enttäuschend unbefriedigend.

Mein Blick glitt nach oben, an meinem eigenen Spiegelbild vorbei zu der Kamera in der Ecke. Ich starrte direkt in ihre diskrete schwarze Linse und stellte mir meinen Vater am anderen Ende vor, wie er seine wiedergewonnene Kontrolle genoss. Sieh dir das an, Vater. Ich bin nicht gebrochen. Ich warte. Ich hielt dem Blick stand und erlaubte einem langsamen, fast unmerklichen Grinsen, meine Lippen zu berühren. Ein stiller, innerer Akt des Trotzes, der nur für den Beobachter bestimmt war.

Ich wusste in diesem Moment, was ich tun musste. Um diesen Ort zu überleben, um lange genug durchzuhalten, bis der Sturm aufzog, musste ich schauspielern. Ich musste die gebrochene, gerettete Tochter werden, die er so verzweifelt brauchte. Still. Fügsam. Gefühllos. Ich musste ihm das Opfer geben, um seine Macht zu bestätigen. Ich wandte mich wieder dem Spiegel zu und übte einen zerbrechlichen, fernen Gesichtsausdruck, ließ meine Augen etwas leer werden, meine Schultern genau richtig einsinken. Ich probte. Ich werde ihm das Opfer geben, für das er bezahlt hat. Die Kriegerin wird auf die Bresche warten.

Ich setzte mich auf die Bettkante und ignorierte das dumpfe, ständige Pochen in meiner Schulter. Mein Geist ließ die Genesung bereits hinter sich und richtete sich auf den Widerstand aus. Ich kannte Anton. Er war ein Mann klinischer, brutaler Versprechen. Er hatte mir gesagt, dass er mich holen würde, und Anton Karolyi hält seine Versprechen immer, immer. Meine einzige wirkliche Hoffnung war die zerstörerische Kraft des Mannes, den mein Vater ein Tier nannte. Ich setzte mein ganzes Leben auf seine tödliche Obsession. Ich fuhr mit meiner unverletzten Hand unter den Rand der weichen Matratze, nicht in der Erwartung, eine Waffe zu finden, sondern einfach, um das Gelände zu sondieren, nach Schwachstellen zu suchen. Er wird alles niederbrennen. Und ich werde mit ihm im Feuer stehen.

Ich flüsterte seinen Namen in die leere, teure Stille. „Anton...“ Die harten russischen Konsonanten von „Karolyi“ fühlten sich an wie ein Gebet um Vernichtung, wie eine gewaltsame Drohung für den sterilen Frieden dieses Raumes. Ich schloss die Augen und visualisierte seinen kalten, flintfarbenen Blick – das einzige Bild, das mir Kraft gab. Hol mich hier raus. Ich warte auf den Sturm.

Mit einem Ächzen kämpfte ich mich aus dem zarten seidenen Nachthemd und ließ es wie eine abgestreifte Haut auf den Boden gleiten. Das rauere, weniger nachgiebige Gefühl des einfachen Krankenhausnachthemds aus Baumwolle darunter war ein Trost. Ich weigerte mich, zuzulassen, dass dieser Luxus, dieser erstickende Komfort, die Kanten aufweichte, die er so sorgfältig in mich hineingemeißelt hatte. Ich legte mich wieder hin und schloss die Augen, versuchte nicht mehr zu schlafen, sondern mich zu konzentrieren. Ich begann, die Sekunden zwischen den schweren, gemessenen Tritten der Sicherheitspatrouille auf dem Flur zu zählen. Eins... zwei... drei... Wummer... eins... zwei... drei... Wummer. Ich konzentrierte mich auf das deutliche Geräusch der Militärstiefel auf dem Läufer, prägte mir den Rhythmus ein, den Takt, die Lücken. Ich war kein Opfer mehr. Ich war die Informantin im Inneren, die Informationen sammelte und die Schwachstellen in der Festung meines Vaters für den Mann kartografierte, der kommen würde, um sie einzureißen.

Die Gefangenschaft war erschreckend, aber diese „Freiheit“ ist wie Ersticken. Mir wurde klar, dass das brutale, instabile Leben, das ich mit Anton in dieser gefrorenen Wildnis geteilt hatte, das einzige Echte war, das ich je besessen hatte. Ich würde die Ketten, die Angst, die Gewalt tausendmal vorziehen, um frei von dem manipulativen Retter im maßgeschneiderten anthrazitfarbenen Anzug zu sein. Ich wähle das Monster, das ich kenne.

Der Schlaf begann schließlich an mir zu zerren, eine dunkle, seichte Atempause vom Schmerz und vom Warten. Mein letzter bewusster Gedanke war ein schauriges, tröstliches Bild von Antons flintfarbenen Augen, die unvermeidliches Feuer und Zerstörung versprachen. Ein schwaches, beunruhigendes Lächeln umspielte meine Lippen. Ich drehte mich leicht auf meine unverletzte Seite, presste unbewusst den Schmerz in meiner Schulter in die Matratze und hieß das Unbehagen willkommen. Es war eine Erinnerung an den Kampf. Und ein Versprechen für den kommenden Krieg.
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ANTON P.O.V.

Der Typ in dem gesprungenen, staubigen Spiegel ist ein verdammter Witz. Eine leere Hülle von dem, was ich mal war – nur noch harte Kanten und Augen, die wie zwei eingebrannte Löcher in einem Laken wirken. Mein Körper ist eine Landkarte des Scheiterns, und die Hauptstraße darauf ist die frische, gezackte Narbe, die sich quer über meine Rippen zieht. Ein Souvenir von der Grenze. Der Preis dafür, dass ich sie verloren habe. Ich fahre die erhobene Gewebelinie akribisch nach; die Haut ist noch empfindlich, immer noch eine Beleidigung. Eine Wunde wie diese würde die meisten Männer umbringen. Mich hat sie nur fokussierter gemacht. Ich drücke meinen Daumen hart gegen das gereizte rote Fleisch, ein Test meines Willens gegen die schreienden Nerven. Ich drücke weiter, bis eine dünne Linie Blut, dunkel und zäh, an der Naht hervortritt. Gut. Die neue Haut hält. Das ist keine Schwäche mehr. Das ist eine Rüstung.

Vadim sitzt in der Ecke des heruntergekommenen Verstecks und schärft methodisch einen Satz taktischer Messer. Das Geräusch des Schleifsteins auf dem Stahl ist das einzige Satzzeichen in der feuchten, nach Putz riechenden Stille. Er hat seit drei Stunden kein Wort gesagt. Muss er auch nicht. Er hat mich im Schnee verbluten sehen. Er hat mich scheitern sehen. Er weiß, was das hier ist.

„Ich habe nicht verloren“, sage ich zu meinem eigenen Spiegelbild, und die Worte schmecken nach Rost. „Ich habe mich nur zurückgezogen, um mir das richtige Werkzeug zu besorgen.“

Das Spiegelbild blinzelt nicht. Jedes verdammte Ziehen in meiner Brust ist ein Echo ihres Gewichts, eine Erinnerung an die Sekunde, in der die Männer ihres Vaters sie wegzerrten, während ich zu am Ende war, um sie aufzuhalten. Dieses Bild hat sich in meine Netzhaut eingebrannt. Es ist der Treibstoff für alles, was ich seither getan habe. Mir zurückzuholen, was mir gehört, ist keine Mission. Es ist der einzige Grund, warum ich überhaupt noch atme.

Später, in dieser armseligen Entschuldigung für eine Küche, mache ich ein Feuer in einer rostigen Stahltonne. Die Vergangenheit muss brennen, bevor die Zukunft beginnen kann. Ich nehme einen dicken Stapel Dokumente – Syndikatskontakte, alte Betriebsgenehmigungen, ein halbes Dutzend gefälschter Pässe mit Gesichtern, die ich kaum wiederkenne – und werfe sie in die Flammen. Der Mann, der dem Syndikat gedient hat, das Werkzeug, das vor Scheißkerlen wie Mikhail Arlov strammgestanden hat, stirbt heute Nacht. Das Feuer rollt die Ränder eines Fotos ein, eine Version von mir in einem maßgeschneiderten Anzug, wie ich irgendeinem hochrangigen Boss die Hand schüttle. Das Bild wird schwarz und zerfällt zu Asche. Ich fühle nichts. Dieses Imperium war nur ein Käfig einer anderen Art. Mein einziges Ziel trägt jetzt grüne Seide und hat Augen, die einen verdammten Krieg anzetteln könnten.

„Die Organisation ist für mich gestorben“, sage ich zu Vadim, der das Feuer mit neutralem Gesichtsausdruck beobachtet. Er nickt nur. Er versteht es. Mein einziger Auftrag ist jetzt Dominic Montgomerys Kopf auf einem Silbertablett und Zelda wieder in meinem Besitz.

Der erste Monat nach der Grenze war ein einziger Rausch aus Qualen. Ich fand einen Hinterhof-Chirurgen in einer Stadt, deren Namen ich schon wieder vergessen habe – ein nervöser kleiner Kerl, der nach billigem Desinfektionsmittel und Angst stank. Ich erinnere mich an den glühend heißen Schmerz, als er die Kugel aus meiner Seite grub, an den sauberen, scharfen Geruch von Antiseptikum, der versuchte und daran scheiterte, den warmen, kupfernen Geruch meines eigenen Blutes zu überdecken. Er wollte mich mit Schmerzmitteln vollstopfen, bestand auf tagelange Ruhe. Was für ein verdammter Clown.

„Ich brauche Effizienz, keinen Komfort“, knurrte ich ihn an, die Knöchel weiß vom Festklammern an der OP-Liege. „Mach die Arbeit zu Ende.“

Der körperliche Schmerz war ein Geschenk. Er war das Einzige, was laut genug war, um die Erinnerung an Zelda zu übertönen, wie sie meinen Namen schrie, als sie sie mitnahmen. Ich habe diesen Schmerz wie eine Peitsche benutzt und mir einen Erholungsplan aufgezwungen, der brutal und unnatürlich war. Schwäche ist inakzeptabel. Ich werde nicht noch einmal schwach sein, wenn es verdammt noch mal drauf ankommt.

Den zweiten Monat verbrachte ich im Keller eines Lagerhauses, das ich erworben hatte – ein Ort, der nach Schweiß und Eisen stank. Ich verwandelte ihn in ein Fitnessstudio, eine persönliche Hölle, in der ich mich selbst wieder aufbauen konnte. Der Boden war der verschneite Grat, auf dem ich sie verloren hatte. Der Boxsack war Dominic Montgomerys arrogante Fresse. Meine geflickten Rippen schrien bei jedem Kreuzheben, jedem Klimmzug, jedem strafenden Schlag, der die Haut an meinen Knöcheln aufplatzen ließ. Ich hörte nicht auf. Der Schmerz war ein Anker, eine physische Manifestation meiner Wut. Ich wandelte Trauer in mechanische Stärke um und ging über Grenzen hinaus, bis mein Körper keine Last mehr war, sondern eine Waffe – geschliffen und bereit. Jeder Schlag galt Montgomerys Kehle. Jeder Tropfen Schweiß war eine Anzahlung auf meine Rache.

Jetzt, nach drei Monaten, hat der Krieg begonnen. Nicht mit Knarren, sondern mit Tastenschlägen. Ich sitze in einem neuen Büro, einem minimalistischen Unterschlupf, steril und nicht zurückverfolgbar. Ein Flachbildschirm an der Wand zeigt Archivmaterial aus den Nachrichten. Eine Gala der High Society. Dominic Montgomery, dieser Bastard höchstpersönlich, steht an einem Podium, eine besitzergreifende Hand auf Zeldas Rücken. Er präsentiert sie der Welt – seine „wiedergefundene“ Tochter. Sie trägt irgendein dämliches Designerkleid, ihr kupferfarbenes Haar ist viel zu streng zurückgebunden. Ihr Lächeln ist eine starre, perfekte Linie aus vollkommener Leere. Ihre Augen sind tot. Er glaubt, Glas und Seide wären Ketten. Dabei sind sie nur Seidenpapier.

Eine animalische Wut, kalt und klar, regt sich in meinem Magen. Sie so zu sehen, wie eine Porzellanpuppe in seinem vergoldeten Käfig, ist schlimmer, als zu sehen, wie sie angeschossen wird. Ihr leerer Ausdruck ist nicht nur Trauer. Es ist eine direkte Herausforderung meiner Autorität. Das ist nicht Zelda. Das ist eine Leiche, die er da zur Schau stellt. Ich halte einen Keramikbecher mit schwarzem Kaffee, und ohne nachzudenken, ziehe ich den Griff so fest an, bis er zersplittert. Die Scherben graben sich in meine Handfläche, heißer Kaffee und Blut tropfen auf den Betonboden. Ich zucke nicht mal. Der Schmerz ist nur ein fernes Summen. Sie gehört der Dunkelheit an, dem Chaos, das wir gemeinsam aufgebaut haben. Ich werde sie bald an diese Wahrheit erinnern.

Ich wende mich vom Bildschirm ab und gehe zu einem sicheren Terminal. Vadim beobachtet mich, schweigsam wie eh und je. Ich gebe einen zwanzigstelligen Code ein, eine Zahlenfolge, die ich mir vor einem Jahrzehnt für genau so einen Tag gemerkt habe. Das System leuchtet grün auf, und mein Sovereign-Notfallfonds wird aktiviert. Ein massiver, unantastbarer Cache aus Reichtum, digitaler Infrastruktur und anonymen Vermögenswerten, so tief verborgen, dass nicht einmal Mikhail von seiner Existenz wusste. Ich bin kein Fixer mehr. Ich bin eine eigenständige Macht mit mehr Ressourcen als so mancher Kleinstaat, und mein ganzes Land ist jetzt einem einzigen Zweck gewidmet: der absoluten Vernichtung der Familie Montgomery. Nachdem ich den letzten Befehl eingegeben habe, wische ich akribisch über die Tastatur und hinterlasse keine Spuren. Geld ist ein Hebel. Ein Hebel bedeutet Macht. Und Zelda ist der Schlüssel, der alles öffnet.

Der erste Schlag erfolgt chirurgisch. Ich leite meinen Zugriff über einen Serverraum in Zürich, eine feuchte, klaustrophobische kleine Box, in der ein angeheuerter digitaler Söldner unter meinem Blick Sturzbäche schwitzt. Er ist gut, aber er hat eine Scheißangst. Zurecht.

„Spurlos“, sage ich ihm mit leiser, flacher Stimme in dem kleinen, heißen Raum. „Oder man kann deine Spur nur bis zu einem flachen Grab zurückverfolgen. Was ist dir lieber?“

Er antwortet nicht, seine Finger fliegen nur so über die Tastatur, das scharfe Klicken hallt von den Wänden wider. Ich lehne mich über seine Schulter und prüfe den Code Zeile für Zeile. Er ist perfekt. Ein stiller, totaler und irreversibler Freeze von Montgomerys hochsensiblen Offshore-Lobbykonten. Die wahre Macht des Mannes ist nicht sein Name; es ist das Netzwerk aus schmutzigem Geld, mit dem er die Fäden zieht. Ich nicke einmal. Er drückt die Eingabetaste. Auf dem Bildschirm flachen ein Dutzend Konten ab. Montgomerys finanzielle Mauern sind gerade zu Staub zerfallen. Eine Festung ist ohne Mauern nutzlos.

Zurück in meinem gesicherten Büro nutze ich einen holografischen Projektor, um Dominics gesamte Logistik- und Sicherheitsinfrastruktur zu kartieren. Das blaue Licht beleuchtet mein Gesicht, meine Augen wirken hart wie Feuerstein in dem Glühen. Seine Schwäche ist nicht sein Anwesen; es ist seine Gier. Die Montgomery-Verladedocks – die Quelle seiner illegalen Einnahmen, das Fundament seines schmutzigen Imperiums. Das ist die Schwachstelle. Ich markiere die präzisen Koordinaten des Sicherheitszentrums am Dock mit einem Laserpointer und verschränke die Arme, während ich den Zeitplan abwäge. Jede Bewegung von jetzt an muss einem einzigen Zweck dienen: ihn herauszulocken und mich näher an sie heranzubringen.

Eine Woche später beobachte ich genau diese Docks durch ein Hochleistungsfernglas von einem getarnten Platz auf einem verregneten Hügel aus. Unten bricht das Chaos aus. Ein perfekt getimtes „versehentliches“ Feuer verschlingt ein Lagerhaus und vernichtet illegale Importgüter im Wert von Millionen, die Dominics wichtigsten politischen Spendern gehören. Der Gestank von brennendem Diesel und Salzwasser weht mit dem Wind herauf, unterbrochen vom fernen Heulen der Sirenen. Ich ziehe eine Thermodecke enger um meine Schultern, während der Regen auf das Visier peitscht. Montgomerys privater Sicherheitsdienst schwärmt aus, desorganisiert und panisch.

„Beachte die Einsatzgeschwindigkeit in Sektor Sieben“, murmle ich zu Vadim, der neben mir sitzt. „Erbärmlich.“ Sie verlassen sich zu sehr auf die Position ihres Arbeitgebers, nicht auf ihre eigenen Fähigkeiten. Sie sind faul. Berechenbar. Ein verdammt fataler Fehler.

Die Informationen, die ich brauche, müssen perfekt sein. Ich finde einen von Dominics engsten Finanzvertrauten, der sich in einer Luxushotelsuite in einer neutralen Stadt verschanzt hat. Die Befragung ist kurz und brutal. Er ist an einen Stuhl gefesselt und wimmert; der sterile Geruch des Zimmers wird vom rohen, nassen Sound seiner Angst durchbrochen. Er bettelt, bietet mir Geld an, Namen, alles Mögliche. Interessiert mich nicht.

Mit einer einzigen, chirurgischen Bewegung schneide ich das Klebeband von seinem Mund, lasse ihm gerade genug Luft zum Sprechen, bevor ich meine Hand fest um seinen Kiefer klammere. „Sag mir den Sperrcode für den sekundären Schutzraum. Den, in dem sie schläft.“ Seine Augen weiten sich. „Was trägt sie? Beschreibe ihren Zustand. Sei präzise. Lügen bedeutet Qualen. Die Wahrheit garantiert Schweigen.“

Er redet. Er gibt mir alles. Grundrisse, Sicherheitsprotokolle und die Details ihrer vergoldeten Gefangenschaft. Diese Informationen sind wertvoller als Gold. Sie bestätigen meinen Zeitplan. Ich muss weitermachen. Und zwar schnell.

In einem seltenen Moment der Stille, allein im Büro, ziehe ich ein einzelnes, verblasstes kupferfarbenes Haargummi aus meiner Tasche. Ich habe es im Schnee an der Grenze gefunden – ein kleines, unbedeutendes Ding, das zu einem verdammten Magneten geworden ist. Ich halte es vorsichtig fest und rolle den kleinen Seidenkreis dreimal zwischen Daumen und Zeigefinger. Der eingebildete Duft ihres Haares – Salz, Schnee und dieses teure Parfum, das sie trug – ist fast greifbar, ein Geist in der sterilen Luft. Die Besessenheit ist nicht mehr nur strategisch; sie ist eine Krankheit, eine Abhängigkeit, die meine Logik mit reinem, animalischem Verlangen zu sprengen droht. Still. Fügsam. Mein. Die Worte sind ein Flüstern in meinem Kopf. Gefühle sind eine Schwäche, die ich mir nicht leisten kann, aber das Ding ist eine mächtige Erinnerung. Ich stecke es schnell wieder ein und beende den Moment.

Im dritten Monat wechsle ich von Zerstörung zu psychologischer Kriegsführung. Ich dringe persönlich in das schallisolierte Schlafzimmer von Dominics leitendem Verteidigungsanwalt ein, einem Arschloch, das in einem Luxus-Penthouse lebt, das nach altem Geld und Zeder stinkt. Ich bewege mich wie ein Geist durch seine Wohnung und lege eine akribisch detaillierte Akte über seine Korruption direkt auf sein Kissen. Ich streiche einen losen Faden vom Kissenbezug, um sicherzugehen, dass es das Erste ist, was er sieht, wenn er aufwacht, und verschwinde dann in der tiefen Stille des Nobelviertels. Kugeln sind zu schnell. Paranoia ist die viel bessere Waffe. Sie bringt Männer dazu, zu gestehen. Und Geständnisse führen zum Zusammenbruch.

Genau wie vorhergesagt, zeigt der Druck Wirkung. Vadim berichtet, dass Dominic die Patrouillen am äußeren Perimeter des Anwesens panisch verdoppelt und an jeder Tür neue biometrische Schlösser installiert hat. Ich betrachte die aktualisierten Pläne auf meiner Karte, ein kaltes, zufriedenes Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen. Mit einem roten Marker streiche ich das alte Sicherheitslayout durch. Gut. Mach es schwierig. Mach die Eroberung meiner Zeit würdig.

Bevor ich meinen letzten Zug gegen Montgomery mache, muss ich noch ein loses Ende kappen. Ich fange einen Mann ab, der früher für mich gearbeitet hat und der auch Befehle von Mikhail entgegennahm. Er ist ein Risiko, eine Verbindung zu einer Vergangenheit, die ich bereits verbrannt habe. Ich dränge ihn in eine feuchte, nach Müll stinkende Gasse. Er hat nicht einmal Zeit, die Gefahr zu begreifen. Ich benutze seine eigene Seidenkrawatte, um ihn zum Schweigen zu bringen, drücke ihn gegen eine Backsteinmauer und sehe zu, wie das Leben aus seinen Augen weicht. Ich stecke meine schallgedämpfte Waffe weg, noch bevor sein Körper auf dem nassen Asphalt aufschlägt. Lose Enden sind was für Amateure.

Das letzte Puzzleteil fällt an seinen Platz, als ich Dominics private Schifffahrtslisten mit seinen bestätigten Terminen abgleiche. Er plant einen weiteren hochkarätigen öffentlichen Auftritt, eine weitere Gelegenheit, Zelda wie eine Trophäe vorzuführen. Ich habe eine strikte Deadline. Ich kreise das Datum auf einem Kalender mit einer dicken, fetten Linie ein. Ich werde nicht zulassen, dass seine Hände sie noch einmal öffentlich berühren.

Am Tag vor dem Event stehe ich vor einem dreiteiligen Spiegel in einer exklusiven Schneiderei – eine, die mir heimlich gehört. Ein Schneidermeister nimmt die letzten Änderungen an einem neuen, maßgeschneiderten Anzug aus anthrazitfarbener Wolle vor. Er ist meine Rüstung. Eine Maske aus Zivilisation und Kontrolle, um das Raubtier darunter zu verbergen.

„Er muss jede Bewegung mitmachen“, sage ich dem Schneider, während das schwere Gewicht der Wolle einen beruhigenden Druck auf meine Schultern ausübt. „Nahtlos.“ Ich führe drei scharfe, schnelle Bewegungen aus – ein Schlag, ein Tritt, ein Ziehen –, um die Flexibilität des Stoffes zu testen. Er hält. Ich nicke zustimmend. „Ich will keine Ablenkung, wenn ich mir hole, was mir gehört.“

In dieser Nacht setze ich den Todesschuss ab. Ein kleiner, aber unbestreitbarer Teil von Montgomerys Finanzbuchhaltung wird einem bestimmten rivalisierenden Politiker und einer wichtigen Finanzpublikation zugespielt. Ich beobachte, wie die Aktienkurse auf meinem Display rot bluten. Der Marktwert seiner legalen Vermögenswerte stürzt ab. Das leise, triumphierende Ping der Benachrichtigung, die den Durchbruch signalisiert, ist die Ouvertüre zu seinem Ruin. Er wird keinen Cent mehr übrig haben, um über sein Scheitern zu trauern. Das Asset ist unter Kontrolle. Jetzt beginnt die Hinrichtung.

Zum ersten Mal seit Monaten bin ich nah dran. Ich sitze in einem Überwachungswagen, der in einer dunklen Straße geparkt ist, das tiefe Brummen des Leerlaufs ist eine stetige Vibration unter meinen Füßen. Die Luft ist abgestanden und riecht nach altem Zigarettenrauch. Auf einem körnigen Feed sehe ich es. Eine Silhouette, die sich vor einem Fenster im dritten Stock des Montgomery-Anwesens bewegt. Es ist kurz, unklar, aber sie ist es, zweifellos. Der Drang, die Tore einzurammen und den ganzen verdammten Laden niederzubrennen, ist ein gewaltiges Brüllen in meinem Kopf, aber ich beherrsche ihn. Mein Herzschlag bleibt unheimlich flach, ein Beweis für meine Kontrolle. Voreiliges Handeln würde ihre Sicherheit gefährden. Ich führe einen halb vollen Becher schwarzen Kaffee an meine Lippen, aber das leichte Zittern in meiner Hand zwingt mich, ihn wieder abzustellen. Bald. Bald bist du wieder da, wo du hingehörst.
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